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Das Weihgeschenk des · Alyattes 
Von Georg Karo in Bonn 

Mit 10 Abbildungen im Text und auf einer Doppeltafel 

Alyattes von Lydien war ein gottesfürchtiger Fürst, der 
den griechischen Göttern nicht minder als denen des eigenen 
Landes seine Verehrung bezeugte. Herodot (I 19 -22) berichtet 
von zwei Tempeln, die er in Milet erbaute, vor allem aber 
von dem großen silbernen Krater, den er nach Delphi geweiht, 
mitsamt seinem Untersatz von geschweißtem Eisen, dem Meister­
werk des Glaukos von Chios, der "allein von allen Menschen" 
diese Technik erfunden haben sollte.1 

Acht Jahrhunderte hat dieses Werk an der heiligen Stätte, 
zwischen dem großen Altar und dem Tempel des Apoll.on, 8V 
'np br:upavco'tc}:rcp 't6ncp 'tov lc~)Ov, gestanden. Als im dr~tten 
Heiligen Kriege (356-346) die Phoker aus goldenem und 
silbernem Tempelgerät Münzen schlugen, aus den Bronzen 
Waffen schmiedeten, da wanderte der silberne Krater des 
Alyattes, mit den anderen kostbaren Weihgeschenken der 
lydischen Könige, in den Schmelztiege1.2 Der Untersatz allein 
blieb verschont, dank seinem wenig wertvollen Metall; er blieb 
ein vielbewundertes Meisterstück, eine technische Rarität, dessen 

1 I 25: &vMhl'cS cts ... ES LfsJ.cpovs xQrj-rf]Qa -rs &QyvQsov /Lsycxv xcxt 

1nr:oxQrj-rrjQlctwv 6~ct1]Qsov xoJ.J.rj-r6v, {tSrjS &~LOV cttCx. 7tav-row -rwv EV LfsJ.cpoi6L 

&vcx{trj/La-rrov, rJ.cxvxov -rov Xlov 7tol1J/Lcx, 3s /LOVVOS ctTj 7tav-rrov &v{tQciJ7trov 

6Lct1]QOV x6J.J.rj6W E~SVQS. 
2 Es könnte scheinen, als machte der silberne Mischkrug des 

Kroisos eine Ausnahme. Tatsächlich aber ist auch er nicht erhalten 
geblieben, sondern nach dem Kriege von den Amphiktionen ersetzt 
worden: denn, im Pronaos des Tempels aufgestellt, diente er den 
Spenden am Feste der Theoxenien, war also kein bloßes Weihgeschenk, 
sondern ein unentbehrliches Kultgerät. V gl. die Rechnungsurkunde 
Bull. corr. hell. 1897,478, Z.23ft'. 
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Kunde sich bis tief in die christliche Zeit hinein verfolgen 
läßt; die Kunstfertigkeit des alten Toreuten ist sprichwörtlich 
geworden.! 

Hegesandros von Delphi hat in seiner Schrift über Statuen 
und Bildwerke 2 dieses 1nroo'trllux rühmend erwähnt, und Pau­
sanias beschreibt es ausführlich (X 16, 1). Trotz der licht­
vollen Behandlung, die jüngst Pernice (Areh. J ahrb. 
1901,62) der Erfindung des Glaukos gewidmet hat, verlohnt 
es sich, auf jene Beschreibungen seines Werkes noch einmal 
einzugehen. 

Die Weihung des Alyattes kann nicht lange vor 600 
erfolgt sein.3 Wenn Eusebios 01. 22 = 692/89 als Datum des 
Glaukos angibt, so liegt hier wohl ein Versehen vor; denn es 
ist kaum anzunehmen, daß Alyattes etwa ein altberühmtes 
Kunstwerk dem Gotte dargebracht hätte. Hegesandros ver­
gleicht die Form des Untersatzes 4 einer syyvihjufj. Und 

1 V gl. zu den in Overbecks ScMiftquellen 263 ff. gesammelten 
Citaten die wichtige Stelle aus der Schrift des Eusebios gegen Marcellus 
(Migne Patrol. XXIV 746), die Pernice (Areh. Jahrb. 1901,62) anführt. 

II Athen. V 210 b - c (Fragrn. hist. graee. IV 421; Overbeck S Q. 
270; Weniger De Hegesandro Polel1wne Theopompo ete., Berol. 1865, 
p. 49): (Hr~aa'VcYQos cYs 0 Llsl.cpos f'V "Crp f1tLrQacpO/LE'Vrp V1to[L'V~/Lan &'VcYQta'V­

"CCiW xat &ral.[La"Cw'V rl.avxov cp1jat "Cov xlov "Co f'V Llsl.cpois vnoa"C1j[La 

oio'V frrv-3'~x1j'V 'Cwa atcY1jQCi'V, &'Va-3'1j[La ~l.va"C"Cov· OfJ 0 'HQocYo"Cos [L'V1j­

[Lo'Vsvst (125) vnoxQ1j"C1jQlcYtO'V av"Co xal.w'V. xat 0 <[Ls'V> 'Hr~aa'VcYQOS 

'Cav"Ca Urst. sl:cYO[LS'V cY' av"Co xat 1}[LsiS &'Vaxsl[Ls'Vo'V E'V dl!l.cpois WS &1.1j­

-3'ws -3'Eas &~tO'V cYta 'Ca f'V av'Crp f'V"CE"COQsV[LE'Va ~rpcYaQta xcxt &l.l.a ~wvcpta 
xat cpv"CaQta, ~ntd-3'sa-3'at fn' av"Crp cYv'Va[Ls'Va xat xQcx"CijQCXS xat &Ua 6XEV1j. 

S Herodot setzt den Regierungsantritt des Königs 617, Eusebios 609, 
die parische Chronik 605. V gl. Ed. Meyer bei Pauly -Wissowa I 1707. 
Zur Diskrepanz mit dem Datum des Glaukos bei Eusebios, Pernice 
a. a. O. 62. 

4 Er nennt ihn vnoa"C1j[La (Pausanias vno-3'1j[Lcx), mit dem zu seiner 
Zeit üblichen Worte, und zitiert, offenbar als veraltet, Herodots Be­
zeichnung V1toxQ1j"C1jQlcYtO'V; V1toxQ1j"C~QtO'V ist durch die Inschrift von 
Sigeion (I. G. A. 492; cf. C. I. G. 2139, 11) und eine Vaseninschrift von 
Naukratis (Dittenberger Sylloge II 750) schon für das 6. Jahrhundert 
belegt. V1t06"C1j[La, O. I. G. 989 b, 991 b. 
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Athenaios ( oder sem Gewährsmann) fügt hinzu: ~ ~' V7t' 

'A).E;tXv~qiOJV 1 utX).ov[Liv'Y} syyv.ft1ju'Y} 'rq(yrov6S son, UtX't'a 

[LitJov UO().'Y}, (}iXEo.fttXt (}vvtX[Liv'Y} 81ttn.fti[LEVOV UEqeX[LtoV. axovot 

~E 't'av't''Y}v ot [LEV 1tiV'Y}'t'ES ;v).(v'Y}v, ot (}E 1t).oVO'tot XtX).UfJv n 
aqyvqav. 

Also wäre der Untersatz des Glaukos ein hohles, drei­
seitiges Gestell, auf welches ein fußloses Gefäß gestellt werden 
konnte, nicht ein bloßer Dreifuß (trotz dem späten Zeugnis 
des Eusebios); denn ein Dreifuß wäre einfach mit dem allzeit 
gebräuchlichen Namen 'rq(1tOVS bezeichnet worden.2 Weiter 
führt uns die Beschreibung des Pausanias (X 16, 1), der das 
Werk sicher noch selbst gesehen hat 3 : 't'fiJV (}E avtX.ftl][LeX't'OJV, ä 
ot ßarJt).Els a1tiO't'Et).tXv ot .Av (}ro v, O'Ö(}EV an ~v a'Ö'rrov Ei [L'Y] 

oLd'Y}qovv [L6vov 'rO v1t6.ft'Y}[LtX 'rov 'A).veX'r'rov uqtX't'fJqos. 't'ov't'o 

r).tXV"Ov [Liv sO'nv aqyov 'rOV X(ov, O'L(}1jqov U6)')''Y}C1W avdqos 
EVqOVTOs· a).tXO'[LtX dE guao't'ov 't'ov v1to.ft1j[La't'os s).eXo/Lan lfJ").f}J 

1tqooEXES 0'Ö 1tEq6vtXtS 80dv n uiv't'qots, [L6v'Y} (}E ~ u6).).a 

O'VViXEt 't'E UtXL aO-rLv av't''Y} 'r9J ot(}1jqf}J (}EO[LOS· O'xij[LtX (}E 't'ov 

V1to,ft1j[LtX't'os UtX't'a 1tvqyov [LeX).to't'tX ES [Lvovqov 4 avt6v't'tX a1to 

E'Öqv't'iqov 'rov ueX't'OJ· ;ueXO't'f] dE 1t).Evqa 'rOV v1to.ft1j[La't'os 0'Ö 

dux 1teXo'Y}s 1ticpqtX,,'t'tXt, a).).eX Elow at 7t).eXYLtXt 'rov (jt(}1jqov 

~rovat, {J01tEq EV u).(/Laut ot avaßao[Lo(' 't'a dE 8)'eXo[LtX't'a 't'ov 

1 Dieses ganze Kapitel des Athenaios dient lediglich zur Erläuterung 
der eben voraufgegangenen Stelle aus Kallixeinos' Schilderung der 
Pompe des Ptolemaios Philadelphos (p. 199 c): UßTJ'fES {3iX1..c""(J}~O! Et:XOG(' 

~EGGEQES iT/ irrv.fJ'1/XiX(,S 1Ta'P'fES. 

! An einer anderen Stelle derselben Schrift des Kallixeinos (Athen. 
V 197 a) heißt es: .dE1..cp(,XO! ZQvGoi "CQl1TOhES inroGn7E'iX"C ' Mzo'P'fEs. Hier 
sind wohl metallene oder steinerne Basen für die goldenen Dreifüße 
gemeint. V gl. den von Savignoni Mon. ant. d. Lincei VII 310 abgebildeten 
ehernen Dreifuß mit Untersatz, aus Vulci. vn6G~1lE'iX an sich bedingt 
noch keine bestimmte Form. 

S Daß Pausanias gerade in diesem Teile des Heiligtums Selbst­
gesehenes schildert, hat sehr hübsch Perdrizet (Bull. corr. hell. 1896,654) 
nachgewiesen. 

4 So richtig Spiro mit den Hss. Früher schrieb man E'ElovQo'P. 
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(JuhjQov -ra 6Q4ta aV8o'tQaTt'tat "a'ta -ra ä"Qa ES -ro EU'tOS' ua~ 

ghQa -rov'to ~v -r~ "Qa-rijQt. 

Diese Schilderung ist von Furtwängler 1 und Pernice (a. a.O.) 
nach der technischen Seite erschöpfend behandelt worden. Der 
Untersatz bestand aus eisernen Stäben (il';'op..a-r:a sind ge­
triebene oder gezogene Metallstücke), die ohne Nieten oder 
Scharniere zusammengeschweißt waren. Sie bildeten ein turm­
artiges, nach oben sich verjüngendes Gerüst, das nicht rund 
war, da Pausanias von seinen einzelnen Seiten spricht. Nach 
dem Vergleich Hegesanders mit einer iyyv.ft1ju'YJ und den 
erläuternden Worten des Athenaios könnte man drei Seiten 
annehmen; einem Turme wäre freilich ein vierseitiges Gerät 
ähnlicher, und dies halte ich auch für die wahrscheinlichere 
Form. Die Dreiseitigkeit der iyyv4t1ju'YJ ist ja auch von Hege­
sandros selbst, der allein unseren Untersatz mit einer solchen 
vergleicht, nicht ausgesprochen, sondern lediglich von dem un­
genannten Erklärer des Kallixeinos, aus dem Athenaios schöpft. 

"Jede Seite des Untersatzes aber ist nicht vollständig 
geschlossen, sondern es sind da die schrägen Eisenbänder, wie 
die Sprossen an einer Leiter." Diese schrägen Leisten waren 
es offenbar, welche in gravierter Arbeit mit kleinen Tieren 
und vielleicht mit aufgesetztem oder durchbrochenem Getier 
und Rankenwerk verziert waren.2 Endlich waren die senk­
rechten Stäbe oben auswärts gebogen und bildeten so das 
Auflager für den Krater. 

Die genaue Übersetzung der Texte beweist schon für sich 
allein, daß man zur Erläuterung des delphischen Untersatzes 

1 Olympia IV (die Bronzen), S. 126 ff. 
! Athen. V 210 c: ~'JIn-roQEV!LS'JIa hCf1cMQLa )tat äUa -rwa troVCPLCX )tat 

cpv-raQLa. Ich glaube, daß durch )tat äUa das Folgende als nicht i'JI'rE­

-roQEVt.d'JIa bezeichnet wird. Eine Unterscheidung zwischen hCf1cJaQLO'JI 

und hIDVCPLO'JI läßt sich leider nicht feststellen. Letzteres seltenes Wort 
(vgl. ähnliche Deminutiva bei Kühner-Blass Griech. Gramm. II 8 279) 
findet sich noch bei Herodian I 368 Lenz . . Ich verdanke den freundlichen 
Hinweis Professor Buecheler. 
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nicht die schönen ionischen Stab dreifüße aus Bronze heran­
ziehen darf, welche zuletzt Savignoni 1 vortrefflich zusammen­
gestellt hat. Sie gehören ins 6. Jahrhundert und stellen 
formal wie stilistisch eine durchaus andere Richtung dar. 
Zeitlich gehören zu dem Werke des Glaukos vielmehr die 
eisernen Stab dreifüße mit bronzenen Hufen als Füßen und 
bisweilen mit bronzenem figürlichem Zierat. Das bekannteste 
und reichste Exemplar stammt aus der Tom ba Bernardini bei 
Praeneste 2, andere sind sowohl in Etrurien 3, als in Griechen­
land und auf Kypros gefunden worden.4 Auch im delphischen 
Heiligtum ist diese Gattung durch ein einfaches, archaisches 
Exemplar ohne Figurenschmuck vertreten. Solche Stabdreifüße 
mit Hufenenden erscheinen bereits auf den Bronzereliefs der 
Türen von Balawat in Assyrien, unter Salmanassar IH. (860 
bis 825)5; Layard hat ähnliche eiserne Dreifüße mit bronzenen 
Kesseln in Ninive gefunden, in dem von Assurnazirpal (884 
bis 860) erbauten, von Sargon (722 -705) ausgebauten Palaste. 
Endlich ist ein bronzenes Exemplar mit der Fund angab e 
BabyIon ins Louvre gelangt.6 

Das Überwiegen des Eisens ist in Assyrien leicht be­
greiflich, wo die benachbarten Chalyber das harte Metall in 

1 Monu1n. ant. d. Lincei VII 277-376. Daselbst auch das gesamte 
ältere Material. 

l! Monu1n. d. Inst. X 31. Oben rings nackte Männer, die in den 
Kessel hineinschauen. Savignoni, a. a. O. 312. 

3 Z. B. Tomba Regulini - Galassi bei Caere Museo Grego'J'. 157. 
Savignoni, a. a. O. 321. 

4 Furtwängler OlY1npia IV S. 126 ff. und Savignoni a. a . O. 308 ff. 
geben erschöpfende Zusammenstellungen. Für Kypros vgl. Perrot-Chipiez 
Rist. d. l' Art. III 865, woselbst auch eine phönikisch-kyprische Inschrift 
(Corp. inser. [semit. 167) genannt wird, die einen Eisengießer erwähnt. 

5 Perrot-Chipiez Rist. d . l' Art. II 202. 
6 Perrot - Chipiez II 732. Die umschnürten Rinderhufe zeigen 

deutlich die Entstehung dieser Dreifußform : es waren zunächst Geräte, 
die man für die Reise zusammenlegen konnte. So sind sie auch in der 
Kapelle des auf dem Marsche befindlichen Heeres, an den Türen von 
Balawat, zu fassen . 
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großen Massen lieferten. Place 1 hat in einem einzigen Zimmer 
des Palastes von Khorsabad gegen 160000 kg eiserner Geräte 
gefunden; auch verstanden sich die Assyrer darauf, eiserne 
Panzer und Helme mit Bronze zu inkrustieren.2 

Gegenüber solcher Kunstfertigkeit haben die Griechen in 
der Bearbeitung des Eisens nur die "Erfindung" des Glaukos 
aufzuweisen. Meines Wissens ist aus vorrömischer Zeit kein 
inkrustiertes oder tauschiertes Eisengerät erhalten 3; und die 
Bewunderung, welche man noch nach J ahrhunde!ten dem 
Werke des Glaukos zollte, beweist am besten, wie fremd den 
Hellenen die künstlerische Bearbeitung des Eisens blieb. 
Man hat nicht genug beachtet, daß nach Herodot Glaukos 
nicht z~erst (n:Qm-ros), sondern allein (p,ovvos) das. Schweißen 
des Eisens erfand ~ allein von allen Hellenen; ; er hat im 
Vaterlande keine Nachfolge gefunden. 

Aber erfunden hat er, wie wir nun erkennen, jenes Ver­
fahren überhaupt nicht; er hat es nur übernommen von den 
Assyrern, denen es längst geläufig war. Und nirgends konnte 
der ionische Künstler, mag er von Chios oder Samos stammen4, 
von jener Kunst mehr erfahren als eben am Hofe des Lyder­
königs , der als Freund des assyrischen Fürsten der natürliche 
Mittler zwischen Ost und West war. So gewinnen das Weih­
geschenk des Alyattes und die bescheidenen eisernen Stab­
dreifüße der griechischen Heiligtümer eine historische Bedeutung. 

Während wir aber die technische Tradition des del­
phischen vn:oo't'Y}/LCX in Assyrien zu suchen haben, finden wir 
seine formalen und stilistischen Vorbilder oder Vorläufer 
auf griechischem Boden, um die Wende des zweiten und ersten 
Jahrtausends. In kyprischen Gräbern aus dem Ende der 

1 Place Ninive 184, pI. 70, 71, zitiert von Perrot-Chipiez TI 720. 
~ Layard Nineveh and Babylon I 341. 
S Überhaupt sind eiserne Kunstwerke in Griechenland sehr selten 

gewesen. V gI. Schubert Rhein. Mus. XV 102. 
4 V gI. zu seiner Herkunft Overbeck Schriftquellen , 263 ff. Die 

besten Quellen sprechen für Chios: sie gehen auf Herodot . zurück. 

iI 
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"mykenischen" Kultur sind zwei bronzene Geräte gefunden 
worden 1, deren Bedeutung Furtwängler erschlossen hat. Auf 
vier Rädern erhebt sich ein quadratischer Kasten, den vier 
mit den Achsen der Räder verbundene Stäbe tragen. Seitliche 
dünnere Stäbe verstärken diese Stützen, sie rollen sich an den 
Enden zu Voluten auf. Die starken Stäbe bilden zugleich die 

Fig.1. 

.Eckleisten des Kastens und sind mit Vögelchen (wohl Tauben) 
bekrönt. Die Seiten des Kastens selbst zeigen in durch~ 

brochener Arbeit, an dem einen Exemplar (Fig. 1) eine Art 

1 Fig. 1, jetzt in Berlin, bei Furtwängler Sitzungsber. d. bayr. 
Akad. 1899, 411 (auch Springer-Michaelis Handb. d. Kunstgesch. 1 6 54) j 
das andere, unvollständige, aus den Grabungen des British Museum, 
wurde in einem Grabe mit drei mykenischen Bechern und einem 
kleinen bronzenen Dreifuß mit Tierfüßen gefunden: Murray Excav. in 
Oyprus, p. 10. 
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ionischer Säule zwischen zwei Sphingen, an dem anderen ZWei 

Frauenköpfe, die aus Fenstern schauen. Oben ruht auf dem 
Kasten ein runder Aufsatz, ebenfalls mit durchbrochener Arbeit 
(Spiralen zwischen Strickornamenten) verziert. 

Furtwängler hat ganz überzeugend nachgewiesen, daß wir 
in diesen Geräten, die nichts anderes sind als vnouQTJ1:TJQlhux 

auf Rädern, dieselben "Gestühle" erkennen dürfen, wie sie, 
natürlich größer und prächtiger, Hiram (oder richtiger Chura­
mabi) von Tyros für den salomonischen Tempel schuf (lU 
Könige 7,27-37). Der Bau dieses Tempels wird in die erste 
Hälfte oder die Mitte des 10. Jahrhunderts gesetzt, und wenig 
älter mögen die kyprischen Kesselwagen sein.1 

Aber diese führen uns weiter: die charakteristischen 
Formen des runden Aufsatzes (Auflagers für den Kessel) mit 
seinem Strickornament, der senkrechten Stäbe mit ihren voluten­
artig aufgerollten Seitenstützen, sie kehren mehrfach wieder 
an bronzenen Dreifüßen derselben 2 und der unmittelbar folgen­
den Zeit. Ein besonders schönes Exemplar, wie die salo­
monischen Gestühle mit einem Tierfries am oberen Aufsatz 
verziert S, ist auf Kypros gefunden worden, ein einfacheres 
in einem Grabe der athenischen Nekropole am Dipylon, das 
acht geometrische (Dipylon-) Vasen des 9./8. Jahrhunderts 
enthielt.4 Aus den gleichzeitigen kretischen Nekropolen stammen 
ein paar ~hnliche, kleine Dreifüße, alle aus Bronze. Und 
Kreta hat uns, wie ich glaube, wenigstens die Trümmer eines 
noch kunstvolleren Kesselwagens bewahrt. 

1 Furtwängler Ant. Gemmen, III S. 440. 
2 British Museum, Murray Excav. in Oyprus, p.31. In demselben 

Grabe lagen goldene Diademe und die bei Murray a. a. O. p. 12, pI. 1 
abgebildete große Elfenbeinbüchse , welche klärlich syrische Einflüsse im 
"mykenischen" Stile zeigt. 

s Cesnola-Stern Oypern Taf. 70, 1. Furtwängler Bayr. Sitzungs­
berichte 1905. 

4 Brückner-Pernice .Athen. Mitt. 1893 XVIII, 414 Taf.14. Vgl. die 
tönernen Nachbildungen 'Erp1JlL. deXctLol...1898,~n[v. 4. Brit. Sch . .Ann.VIII, 250. 
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Die Zeusgrotten auf dem Dikte und dem Ida lehren uns, daß 
in jener die Verehrung zu schwinden begann, als sie in dieser 
anhob, um die Wende des zweiten und ersten J ahrtausends.1 

Mit Ausnahme eines einzigen Inselsteins hat in der 

idäischen Grotte sich nichts Altachäisches ("Mykenisches ") 
gefunden, wohl aber ein reicher Schatz von bronzenen Schilden 
und Schalen, welche kaum jünger sind als das 8. Jahr­
hundert. Altachäische Nachklänge, hellenische Typen und 
Mythen, syrisch-phönikische Einflüsse vermengen sich hier 
zu einem sonderbaren Mischstil, den jedoch Milani 2 mit vollem 
Rechte griechischem Kunsthandwerk zuschreibt. In Kreta selbst 
werden diese Arbeiten entstanden sein, nur ein paar Schalen 
(M us eo i tal. Tav. 6) sind wohl aus Kypros importiert. Hin­
gegen zeigen den üblichen griechischen Stil dieser Zeit die Reste 
von ein paar großen bronzenen Dreifüßen mit Ringhenkeln (M u s. 
ital. II 742; vgl. Olympia IV Taf. 34, c. e.), während ein ge­
spaltener Huf zu einem eisernen Stab dreifuß gehören wird.3 

Für unsere Untersuchung aber sind vor allem bedeutsam 
einige roh gegossene, bronzene Fragmente, deren wichtigste auf 
unserer Tafel abgebildet sind.4 Diese durchbrochenen Figuren5

, 

von schräg und gerade gekreuzten Stäben umrahmt, erinnern 
in ihrer steifen, eckigen Formengebung an geometrische Vasen. 
Und auch die Darstellungen weichen durchaus von den 
orientalisierenden Werken der idäischen Grotte ab. Wie auf 
den Dipylonvasen erscheinen da nur die gewöhnlichsten euro­
päischen Tiere, der Eber, die Hunde, deren einem wohl ein 
Hals band angelegt wird (der andere trägt eines), die Kuh (hier 

1 V gl. dieses Archiv VII, 123; die idäischen Funde bei Halbherr­
Orsi Museo italiano II 689, mit Atlas. 

i! Studi e Materiali di archeol. I 1 ff. 
3 Ein eherner Pferdehuf ist bei den italienischen Ausgrabungen in der 

" geometrischen" Schicht über dem Palaste von Phaistos gefunden worden. 
4 Nach meinen Photographien. Vgl. M't(,seo italiano, Tav. 11, 

p. 727 ff., 883 ff. Brunn Griech. Kunstgesch. 1119. 
5 Sie sind mit den Stäben zusammengegossen, nicht angelötet. 



Das Weihgeschenk des Alyattes 

von eIner Frau gemolken), kein Fabeltier, kein 
Panther. Die Krieger zu Fuß und zu Wagen, 
bemannte Kriegsschiff! entsprechen nicht minder 
metrischen Formenschatz des 8. Jahrhunderts. 

Löwe 
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oder 
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Daß diese Fragmente zu einem Gerät gehören, erscheint 
mir kaum zweifelhaft. Leider hat uns die längst beraubte 
idäische Grotte nur traurig verstümmelte Trümmer dieses 
großen Werkes geschenkt, dessen Form sich nicht mit Sicher­
heit herstellen läßt. Die Brüche der einzelnen Fragmente 
passen, soviel ich bei einer eiligen Untersuchung ermitteln 
konnte, fast nie aneinander. Allen gemeinsam ist indessen das 
Fehlen jeglicher Rundung und die Einteilung in drei- oder 
viereckige, von geraden Stäben umrahmte Felder, die direkt 
aneinanderstießen: sie gehörten zu flachen, durchbrochenen 
Wandungen - wie ich vermute, eines Kesselwagens. Zu 
dieser Annahme bestimmt mich ein sechsspeichiges, ge­
gossenes Rad (Fig.9), das demselben Funde entstammt und 
nach Technik und Größe gut zu jenen Fragmenten paßt; 
bestimmen mich ferner die aufgerollten V olutenenden der 
Stäbe auf Fig. 1 und ein Stück (Fig.7, Halbherr a. a. O. 732) 
eines sich dreifach spaltenden Stabes, der mit einer kleinen 
Figur (sie hält eine Schale in der Linken) am Teilpunkte der 
Stäbe verziert ist. Ich möchte mir dieses letztere Stück an der 
Stelle denken, wo an den kyprischen Kesselwagen die Seiten­
stützen von den Eckstäben ausgehen; die figürlichen Fragmente 
aber wären nichts anderes als die geometrisch stilisierte Fort-

1 Sehr interessant ist die Frauengestalt neben dem bewaffneten 
Steuermann. Halbherr und Orsi sehen in ihr ein Idol, ein ~6a'Vo'V. Vgl. 
Pausanias X 1.6,2 (Aphrodite-Idole am Vorderteile der Schiffe des Kad­
mos; Orsi, a. a. O. 894) . Es könnte auch eine Gefangene sein, wie sie 
auf der Dipylonvase Journ. Hell. stud. 1899, pI. 8, aufs Piratenschiff 
geführt wird. V gI. Pernice Arch. Jahrb. 1900, 92. Ganz unverständlich 
sind mir die zweigähnlichen Gebilde, welche oben über dem Schiff 
erscheinen. Sie verbinden dieses Fragment mit dem der gemolkenen · 
Kuh, vor der eine Figur mit einer Schale (?) am Boden hockt. Die 
Fragmente sind schon vereinigt bei Halbherr a. a. O. p. 730. 
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bildung der durchbrochenen Seitenwände jener Wagen. 1 Es ist 
sehr bedauerlich, daß die Zerstörung dieses wichtigen Gerätes 
jeden (nicht phantastischen) Rekonstruktionsversuch ausschließt. 

Kehren wir zum Untersatz des Glaukos zurück, so werden 
wir ihn uns nun besser vorstellen können: es war ein turm­
artiges, hohles Gestell, wie die kyprischen Kesselträger , nur 
ohne Räder. Die ilaop,a"ta 6(>{ta entsprechen den Stäben an 
den Ecken der Kesselwagen: ihre auswärts gebogenen, vielleicht 
auch volutenartig aufgerollten oberen Enden bilden das Auf­
lager für den Kessel 2, an Stelle des ringförmigen Aufsatzes 
der kyprischen Geräte. Im Gegensatz zu deren senkrechten 
Wandungen verjüngte sich der Untersatz des Alyattes nach 
oben: er mußte es tun, weil ihm eben jener vermittelnde Auf­
satz fehlte. Den schrägen Leisten aber, die den Sprossen einer 
Leiter glichen, entspricht das schräge Stabwerk der . idäischen 
Fragmente; selbst wenn diese nicht zu einem Untersatz gehör­
ten, wie ich es glaube, illustrieren sie doch vortrefflich das Werk 
des Glau~os - in formaler, nicht in stilistischer Hinsicht. 
Denn die gravierten Tierchen, das durchbrochene oder auf­
gesetzte Getier und Pflanzenwerk an dem delphischen Anathem 
des ausgehenden 7. Jahrhunderts, sie waren natürlich nieht 
mehr in dem alten geometrischen, sondern in ionischem Stil 
gehalten, wie das der Zeit und der Herkunft des Künstlers 
entsprach. Auf milesisch-rhodisehen und samischen Vasen, auf 
ionischen Bronzewerken, wie den schönen Schalen der Samm-
1 ung Tyszkiewicz 3 und des Museums zu Kairo 4, muß man nach 

1 Halbherr schreibt über diese Fragmente (Mus. ital. 727): La 
forma (den' oggetto) pare fosse una gabbia tetragona le cui pareti erano 
divise in tante zone 0 campi, per 10 piu rettangolari 0 triangolari, da 
una combinazione di cannelli 0 verghe cilindriche massicce: eine er­
wünschte Vorahnung unserer Erklärung! 

2 V gl. die ähnlich ausgebogenen Enden des caeretaner Stab dreifußes 
bei Savignoni Monu'l'n. ant. d. Lincei VII 321. 

S Fröhner CoU. Tyszkiewicz, pI. 15. 
4 v. Bissing Katalog de1' Metallgefäße in Kairo, S. 62- 63. 
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solchen Tieren und vegetabilischen Ornamenten suchen. Von 
allen zeitgenössischen Werken aber unterschied sich dieses 
iJ1tox!!'Yj"C'Yj!!l8wv durch das Metall, dessen Härte sonst die 
griechischen Toreuten abhielt, es zu verzieren, es anders als 
in einfachen Stäben an ihren Dreifüßen zu verwenden. 

Wenn aber in der Technik, wie wir sahen, Glaukos von 
Assyrien abhängig war, folgte er in Form und Stil uralten 
Vorbildern des Westens. Die kyprischen Kesselwagen gehören 
zu einer Reihe bronzener Kultgeräte, die über ganz Mittel­
und Nordeuropa im zweiten und ersten Jahrtausend verbreitet 
waren t, denen im historischen Hellas der bekannte Regenwagen 
von Krannon in Thessalien entspricht.2 Vom Westen sind 
diese Geräte, in dem umgeformten Typus der "mykenischen" 
Kunst, bis nach Jerusalem gelangt. 3 Und dieser Typus hat 
den Untergang jener Kultur überdauert, er scheint sich in der 
geometrischen Kunst der idäischen Zeusgrotte zu zeigen. Er 
lebt endlich fort, wie so manches "mykenische" Element in der 
klein asiatisch -ionischen Kunst, in dem Prachtstück, das Alyattes 
von Lydien dem delphischen ApolIon weiht 4

, vier Jahrhunderte 
nachdem Salomon seine derselben künstlerischen Tradition ent­
stammten "Gestühle"5 im Tempel des Jahve aufgestellt hatte. 

1 Undset Zeitsehr. f. Ethnol. 1890, 56; Hoernes Urgeschichte d. 
Kunst, 449 ff.; Montelius Strena Helbigiana, 204 ff. 

2 Furtwängler Meiste'fwerke d. gr. Plast. 259. Sitzungsber. d. bayr. 
A7cad. 1899, 429 ff. 

S Zu "mykenischen" Funden und Einflüssen in Syrien vgl. Welch Brit. 
School Annual, 1899/1900, 117, und die Berichte übel' die Ausgrabungen von 
Gezer in den letzten Bänden des Report of the Palestine Exploration Fund. 

4 Daß ich den Ausführungen von C. Niebuhl' (Mitth. d. vorderasiat. 
Gesellsch. 1899, 3) nicht folge, bedarf wohl keiner Rechtfertigung. Vom 
archäologischen Standpunkte ist es bedauerlich, daß er seine Kenntnis 
der delphischen Ausgrabungen nur aus zwei Aufsätzen der Allgemeinen 
Zeitung (von 1896!) schöpft. 

li Der griechische Text der Septuaginta gibt bei der Beschreibung 
dieser Geräte den hebräischen Namen /LEXowc6.{T; die termini der 
Schilderungen unseres delphischen Untersatzes finden sich hier nirgends. 
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